
50 Unternehmen mit 9604 Beschäf-

tigten haben sich an der 3. Quartals-

umfrage des Amts für Statistik be-

teiligt. Beschäftigungsmässig re-

präsentiert dies knapp drei Viertel 

des Industriesektors bzw. ein Drit-

tel der liechtensteinischen Volks-

wirtschaft.

ternehmen lässt sich schliessen, 

dass in der liechtensteinischen In-

dustrie und im warenproduzie-

renden Gewerbe die Talsohle des 

laufenden Konjunktureinbruchs er-

reicht wurde. Zwar wird die allge-

meine Lage insgesamt noch immer 

als schlecht beurteilt, jedoch hat 

sich die Anlagenauslastung wieder 

stabilisiert und bis Jahresende wird 

kein weiterer Rückgang der Auf-

tragseingänge mehr erwartet.

die Situation allerdings verschie-

den beurteilt. Am schwierigsten ist 

die Lage weiterhin in der Metallin-

dustrie. Die Erwartungen zeigen je-

doch nach oben. Die Nichtmetall-

Nun weiss also auch Klaus Tschütscher, 

was den Menschen in Liechtenstein seit 

Langem bekannt ist: Das Land hat die ver-

gangenen Jahren deutlich über seine Verhält-

nisse gelebt. Nun soll der Rotstift regieren, 

«und zwar ohne Tabus», kündigt der Regie-

rungschef wild entschlossen einen rigorosen 

Sparkurs an. Nichts da mit Kopf in den Sand 

stecken und unpopuläre Wahrheiten ver-

schweigen. Bravo! 

Reden allein hilft nicht

Aber halt: Das Ganze klingt zwar toll, aber 

wo will Tschütscher denn konkret die 160 Mil-

lionen Franken einsparen?

Bei der Umwelt, wie die bereits beschlos-

sene Streichung der Subventionen für E-Bikes 

vermuten lassen könnte?

Bei den sozial Schwachen, indem er Pensi-

onisten und IV-Bezügern das Weihnachtsgeld 

streicht oder den staatlichen Zuschuss für die 

Krankenkassenprämien drastisch kürzt?

Oder bei jungen Familien – durch tiefe 

Einschnitte beim Kindergeld oder der Wohn-

bauförderung?

Diese Fragen hat der Regierungschef noch 

nicht beantwortet. Bisher hat er die längst be-

kannten Probleme nur beim Namen genannt. 

Bloss vom Sparen zu reden, aber nicht zu ver-

raten, wo der Rotstift angesetzt werden soll, 

bringt den Staatshaushalt aber nicht auf Vor-

dermann.  Seinen grossen Worten müssen nun 

auch grosse Taten folgen. Michael Benvenuti

mbenvenuti@volksblatt.li


